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VI.

Herrn Schäfers Abhandlung von der Ma¬
gnesia. Strasbnrg -774. Aus dem

Lateinischen.

§- r.

?ch sind die Bemühungen derjenigen fruchtlos

gewesen, welche nicht darauf gesehen haben, die aus

den Eingeweiden der Erde, oder den Minern, daher sie

auch denNamenMineralien bekommen, ausgegrabeneKör-

per in richtige und bestimmte Classen zu bringen. Ja? mit

den Erden selbst, die doch die bekanntesten, und aller

Orten so sehr häufig vorkommenden Fossilien sind, ist es
eben so wenig geglücket. Selbst die Definition der Erde
hat von den ältesten Zeiten an, bis auf den heutigen

Tag denen Lehrern der Chemie und Mineralogie zu schaf¬

fen gemacht, und wird es immer machen. Einige ha¬

ben alle Erden in vier, andere in mehrere, andere wiederin wenige Ordnungen eingetheilet. Einige zahlen die
Steine zu den Erden und sagen: daß sie blos durch die

Erde lind Festigkeit von einander unterschieden seyn; an¬

dere bestreiken diese Meynung und verwerfen sie aus

ziemlich wichtigen Gründen. Schon längst ist es ange¬

nommen, die Erden und Steine in Glasachrige,Srrenyflüssiqe und Ralkichce einzutheilen; mit wel¬
chem Rect>t dies geschiehet, will ich hier nicht entschei¬

den; das aber muß ich anmerken, daß insgemein nur

zwcy Gattungen kalkigter angenommen werden: eine,

weiche sich von sauern Auflosungsmitteln nicht auflösen

läßt, uns unter dem Namen Gypö vorzukommen pfle¬get,
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get; und eine, die mit den Säuern aufbrauset; von
den Arten dieser Kalkerde nun hat man meistens ge,
glaubt, daß sie durch Harte und Farbe sich unterscheiden.
Erst unserm Zeitalter ist es aufbehalten gewesen , zu er,
weisen, daß es Erden giebt, die sich von den Sauern
auflösen lassen, und die dennoch von dem Kalkstein der
Schriftsteller sehr verschieden sind: die Alaunerde, und
diejenige, welche insgemein Magnesia, oder Bittersalz¬
erde genennet wird, beweisen dieses hinlänglich. Eine
genaue Geschichre dieser beyden Erden sind wir vor an«
dern dem berühmten Herrn Marggraf schuldig, da
in Absicht der erstem Herr Mossederin einer AbHand,
lung von der Mischung und dem Gebrauch des
Thones, die unter dem Vorsitz des berühmten Herrn
Professor Spielmanns neulich vertheidiget worden,
verschiedene Versuche vorgetragen hat, so halte ich eS
nicht für unschicklich, die zweyte dieser Erden hier OrtS
genauer zu betrachten, und dasjenige vorzutragen, was
bisher in Absicht derselben beobachtet worden ist; diese
Beobachtungen durch wiederholte Versuche zu bestätigen,
genauer zu bestimmen, uno lveirlauftiger auszuführen.

§. 2.'

Magnesia ist ein Name, dessen sich die Alchymisten
zuerst bedient, und mit demselben eine gewisse metallische
Substanz angedeutet haben, von welcher sie aber nach
ihrer gewöhnlichen Weise so. unbestimmt und dunkel re,
den, daß man eigentlich nicht weiß, was sie für einen
Körper darunter verstanden haben. Gegen das Ende
des vorigen Jahrhunderts hat ein gewisser Jtaliäner
dem auf eine eigene Weise aus der Salpeterlauge zu ver¬
fertigenden Pulver, den Namen Magnesia gegeben,
und damit er solche von der metallischen Substanz, welche
die Alchymisten so bemerkten, unterschiede, hat er sie

I 4 die
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die rve>ße genannt, (^lzxnelis slbs). Dieses Pulver
ist nachhero sehr hausig in der Arzneykunst gebratir! r,
und aller Orten in die Apotheken aufgenommen worden,
hat sich al o diesew Namm Magnesia ganz allein zuge¬
eignet, da besonders die immer mehr bearbeitete Chymie
denen damit Beschäftigten angezeigt hat, daß sie viel¬
mehr die Natur um Rath fragen, als die Rachstl der
wahnsinnigen Alchymisten auflösen sollen, uns also ist
dieser ihre Magnesia von den Klugen ganz ausser Acht
gelassen werden.

§. Z-

Die weiße Magnesia ist aber ein leichtes, geruch-
und geschmackloses Pulver, welches heut zu Tage sich
aller Orten einen großen Ruhm erworben hat. Daß
dieses Heilmittel einsaugende Kräfte besitze, ist allgemein
bekannt; daher dient es meistens in denjenigen Krank¬
heiten, wo sie sich in den ersten Wegen-Sauern verhakten.
Mit welchen die gemischte Magnesia ein Mitte/salz macht
und gelinde abführt. Die Magnesia wird also das ge¬
lindeste und sicherste, verschluckende, wie auch als ein
leichtes abführendes Mittel, sowol bey Kindern als Er¬
wachsenen gebraucht, bey jenen von fünf Gran bis auf
einigen Skrupeln, bey diesen von einem Quentgenbis zu
einem Lothie.

§. 4.

Es wurde aber ehemals und auch jeht noch mei¬
stens aus der Salpeterlauge zubereiter, und zwar auf
verschiedene Weise: Worunter diejenige Zubereitung der
Magnesia, welche in dem Würtembergischen Dispensato¬
rium vorkommt, unter allen die gewöhnlichste ist. Man

evapo-
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evaporirt nemlich in einem töpfernen oder eisernen Gefäß
die Salpecerlauge, uno inspissirc sie bis zu einem Brey.
Weoann wird sie in einen ecwas großen Tiegel gerhan,
bey starkem angebrachten Feuer schaumr sie gewaltig, dün,
stet noch vielen sauren Geist aus, und wann sich die
Masse nievergegeben, so wird sie noch siedend in das
Wasser geworfen, in solchen fällr nur einiger Theil eines
weißen Pulvers freywillig M Bod,'N, der besonders auf,
zubewahren ist. Der abgeseiheten Fiüßigkeit, in welcher
die Erde mit dem Salpetersauer noch fest verbunden ist,
und wie ein im Wasser aufgeloßtes Salz enthalten ist,
wird eine Auflö ung des Weinstein^aizes oder der Pot-
asche so lange zugesetzt, bis sich kein weiterer Nieder,
schlag ergiebt. All>'S niedergefallene Pulver wird durch
Aufgießung des gemnnen Wassers wohl ausgesüßet, und
nachdem es wieder getrocknet worden, unter dem Na,
»mn der Salpetermagnesia aufbewahret Nicht wenigen
hat es also geschienen, daß sie nur ein Kalk sey, wel,
cher dem Salpeter, indem er aus seiner Mutter ausge¬
schieden worden, beygesetzt gewesen, und er nun entwe,
der durch das Feuer, oder ein zugesetztes FallungSmittel
davon genommen worden. Herr Hosfmann aber, wel,
cher über die Magnesia viele Versuche angestellt hat, hat
ebenfalls schon wohl eingesehen, daß diese Erde zu dem
im eigentlichen Verstände genannten Kalchgeschlecht nicht
gezählt werden könne.

§. 5.

Eben dieser berühmte Schriftsteller ist der erste ge«
Wesen, welcher die Magnesia ebenfalls aus der letzten
Lauge, welche die -HaMschcn Salinen liefern, verfer¬
tiget hat, und wodurch er gezeigt und erwiesen, daß eben
diese weder dem Salpeter noch dem Kalch, der bey dem
Sieden des Kochsalzes nicht gebraucht wird, zuzuschrei¬
ben sey. Nichtsdestoweniger glaubte noch der berühmte

I 5 Psrr,
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Pott, daß unsre Erde von der kalcharrigcn Natur sich
nicht entferne; dann indem er der rückständigen Lauge
von dem Sieden des Kochsalzes Meldung thut, so sagt
er zugleich ausführlich, daß dieses Gemische ein Koch-
salzsauer enthalte, in welchem eine rohe Kalcherde auf¬
geloht sey. Eben diese Erde, oder wenigstens eine dieser
sehr gleichen, haben Brownrigg und andere in dem zu
Kochsalz eingedickten Meerwasser gefunden.

§ 6.

Der berühmte Black, ist einer der ersten gewesen,
welcher die Magnesia, aus dem abführenden Bittersalz
zu verfertigen gelehret, und durch viele Versuche erwie¬
sen hat, daß diese Erde von einer ganz eignen Natur,
und keineswegs der Ordnung der Kalcherden beyzuzahlen
sey. Er hat alles dieses ausführlich in der Schrift er¬
wiesen , die betitelt ist: soä Oblervztiori! pl^kcsl
»aä Iiittersry Vol. II. H. VlII. x. 157. und folgenden.

§. 7.

Keiner von den Neueren hat aber mit so vieler
Deutlichkeit von dieser Erde geschrieben, und so viele
Versuche in Absicht derselben angestellt, als der berühmte
Marygraf, (chymische Schriften 2ter Theil, i. 2. z.
und 4tes Stück) welcher die Versuche des Blocks mit
vier Experimenten über diese Erde bestätiger hat; in de¬
ren erstem er erwiesen: daß der Serpentinstein, welchen
beynahe alle Chymisten und Mineralogen für thonartig
gehalten haben, nicht zu dieser Classe gehöre, sondern
mit den Nierensteinen uud übrigen, die er in dem zwey¬
ten Experiment anführt, eine eigene besondere Classe
ausmache. Daß dritte und vierte Experiment handelt

nun
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mm von der Erde, welche die Grundlage dieser Steine
ausmacht, und in zicm! ch großer Menge in der Lauge
des Kochsalzes, sonst Murrerlauge genannt, gefu>:de„
wird. Da aber die S riften dieses vorzüglichen Chy-
misten in aller Handen sind, so wollen wir dessen Ver,
suche hier weiter nicht umständlicher erzählen.

§. 8-

Erstes Experiment. So viel von der Ge-
schichte ver Magnesia; nun aber zur Sache selbst, und
zur Erzählung dessen, was ich vermittelst der Chymie
gefunden habe. Als ich die Natur und Art unserer Erde
zu untersuchen mir vorgenommen, so nahm ich eine
weiße Magnesia, die auf die gemeine Art aus der Sal-
peterlauge verfertiget worden. Eine Unze dieser Erde
wurde kaum mit acht Unzen Vitrioigeist gesättiget. Wir
kochten die Masse eine lange Zeit hindurch, aber es fehlte
vieles, daß alles aufgelöset worden wäre. Indessen ha»
ben wir die Crystattisation angestellt, und zuerst ein ab¬
führendes Kirrersalz, das in der Lust nicht zerfloß, her«
nach einen Selenit, aber nur in geringer Menge erhalten.
Der nicht auflösbare Rückstand wurde in einen Töpfer¬
ofen gethan, und verhärtete sich darinn. Daß das
Präparat nicht rein sey, erhellet durch dieses Experi¬
ment. Ob aber dessen medicinische Kräfte dadurch ver¬
dorben , und wegen der großen Menge Thon und Kalch-
erde, die diese Magnesia in sich hält, der Magen und
die Eingeweide beschweret, und dadurch hauptsächlich bey
den Kindern, welchen dieses Mittel zur Verschluckung
der Säure in den ersten Wochen zu wiederholcenmalen
gegeben wird, große Beschwerden entstehen, ist ein Streit,
welchen ich solchen Mannern znr Entscheidung überlasse,
die in der Ausübung der Arzneykunst schon viele Jahre
geübt sind. Wenn aber ein Heilimtrel bekannt würde,
daß die nemlichen Kräfte wie die Saipetermagnesia hätte,



l4<> Magazin für die Pharmazie, Botanik, :c.
und die erzählten Unbequemlichkeiten nicht besäße, so
würde ich allerdings solches jener allezeit vorziehen.

§. 9.

Zweytes Experiment. Ein solches aber gefun-
den zu baben, schien mir die weiße Magnesia, welche
ich aus dem sogenannten Epsomersalz erhalten, das wahre
Mittel zu seyn. Die Bereitungsart desselben ist fol-
gende. Wir nahmen ein Pfund dieses aus England selbst
erhaltenen und über Holland zu uns gekommenen Ebso-
mer Salzes, wir lößten es in hinlänglicher Menge de-
stillirten Wassers uuf, und fällten unsere mit dem Vi-
triolsaur zusammenhangende Erde. Wir gössen so lange
warmes Wasser auf die Erde, bis sie ganz unschmack¬
haft geworden. Dieses Pfund gab vier und eine halbe
Unze einer sehr weißen und leichten Erde. Die Lauge
aber , welche aus dem mit dem Pflanzen-Alkali verbun¬
denen Vitriolsauer bestund, haben wir bis zum Hautgen
abgeraucht, und in ziemlich großer Menge einen vitrio-
lisirten Weinstein erhalten, auf welchen hernach etwas
weniges Kochsalz gefolgt ist. Eine Kenntniß dieses Sal¬
zes , da es in den ersten Zeiten aus denen bey Epson ge¬
legenen Quellen selbst genommen worden ist, hat uns
zuerst Nehemias Grew, in einer zu Londen 167; her¬
ausgekommenen Schrift bekannt gemacht. Da aber
dieses Salz nachhero so berühmt geworden, daß man
fast in ganz Europa es häufig gebrauchte, die Epsonner
Quellen aber nur eine mäßige Menge dieses Salzes lie¬
ferten, so haben die Cymisten angefangen, -sich mit des¬
sen Bereitung abzugeben, Der zur selbigen Zeit in Lon¬
den sich aufhaltende Hankwiy hat hierinnen vor den
übrigen viel gethan, mit nachdrücklichem Erfolg und nicht
mindern Gewinnst, dieses Salz aus dem Todtenkopf des
Vitriols und der Lauge des Kochsalzes ober der Mutter¬

lauge



VI. Schafers Abhandl. von der Magnesia. 14»

lauge zubereitet, und durch ganz Europa verschickt. An¬
dere aber machten dieses Salz auf andere Weise. Noch
andere haben sich Mühe gegeben, die Gesundbrunnen
chymisch zu untersuchen, und also ihre Eigenschaften und
Bestandtheile genauer auszuspühren, auch sind ihre Ver,
suche nicht vergeblich gewesen. Denn sie haben Brunnen
gefunden, welche dieses Salz ganz in sich halten; ande«
re, welche nur unsere Erde mit Zusatz des Vitriolsau-
erns in ein Mittelsalz umbilden j andere, welche unsere
Erde mit vielem Kalch vermischt besitzen, wie wir an der
Lauge gesehen haben, welche uns von Schwabischhall ge«
schickt worden war. Hier ist unser Experiment.

Drittes Experiment. Wir habeu ein Pfund
dieser eingedickten Lauge im Wasser aufgelößt, und ver,
mittelst des Crystallisirens acht Unzen gemeines noch dar«
innsteckendeS Salz abgesondert. Die Mutterlauge ver,
dünnten wir mit Wasser, nach hinzugegossenem Wein«
steinöl durchs Zerfließen, ist die Erde alsbald zu Bodeu
gefallen, welche ausgesüßt die Gestalt kleiner Körner,
und nicht eines Pulvers hatte. Sie wurde ganz im
Vicriolgeist aufgelößt, und ging mit ihm in einen fedrig-
ten Selenit über, davon sie sehr wenige Crystallen ge«
geben hat. Das übrige, welches nicht anschoß, ließ
sich sehr leicht im kalten Wasser auflösen, es wurde hier¬
auf filcrirt und evaporirt, und wir erhielten schöne Cry¬
stallen von Bittersalz. Endlich giebt es auch Brunnen,
in welchen man gar keine Spur unserer Erde wahrneh¬
men kann, wie die Lothringische und einige Pfalzische
Salzwerke erweisen. Das einige will ich noch erinnern:
daß das heut zu Tage unter diesem Namen aus Eng¬
land zu uns gebrachte Salz größtentheils aus der Lauge
des Meerwassers, die nach dem Kochen und Crystallisi-
ren des Kochsalzes übrig bleibt, bereitet wird, wie schon
Browertgg bezeuget.

§. 10.
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§, 10.

Viertes Experiment. Wir haben schon oben
erinnert, daß der berüi^n.ce Herr Marggraf deutlich

erwiesen, daß der Serpenr nstein nicht zu den thonich-

ten Steimn gehöre, sondern unsere Erde oder eme

w.ihre Magnesia zur Grundlage habe. Was wir dies-

falls durch unsere Versuche beobachtet haben, fügen wir

hier bey. Wir haben eine Unze dieses gegenwartigen

Steines mit drey Unzen Vitriolgeist in eine Retorte ge¬

than , und alles bis zur Trockne destillirt. In dem Vor»

stoß fanden wir ein ganz gelinde chonigschmccktiioes,

übrigens reines Wasser. Auf den Rückstand gössen wir

öfters siedendes Wasser. Beynahe drey Quentgen wur,

den ausgelößt, mir welchem das Krystallisiren angestellet

wurde. Die erste Crystallen gaben sowol den Geschmack,

als der Gestalt nach ein Bittersalz an. Auf diese sind

fedrigte wirkuch selenitische Crystalle gefolgt. Die von

dieser überbleibenden Lauge ist nicht weiter angeschossen:

eingedickt aber ist sie gelb gewesen, floß über Kohlen,

hatte einen bittern Geschmack, wurde in, falten Wasser

geschwind genug aufgelößt, fällte das Quecksilber aus

der Auflösung in Salpetersäure mit einer gelben Farbe.

Zu den übrigen fünf Quentgen Erde haben wir aufs neue

Vitrio!geist gethan, und sie wie vorher destillirt, nach¬

dem hierauf auf den Rückstand Wasser gegossen worden,

so haben wir alles in einem ziemlich starken Feuer ausge-

kockt. Zwey Quentgen wurden aufgelöset, aber drey

Quentgen Erde blieben zurück, von welchen wir sogleich

reden wcrdm. Die Crystallen von dieser zweyten Destil¬

lation sind selenitisch gewesen, und stellten vielmehr eine

Glimmer-als eine Federaestalt dar. Auf diese drey

Quentaen Erde haben wir wider Vitriolgeist gegossen,

die MA destillirt und ausgekocht, und die ersten Cry,

stallen stellten ein B ttersalz, die hierauffolgenden einen

feoriaten S» !emt dar. Das letzte weiter nicht Anschieß¬
bare haben wir zu einem Brey eingedickt, der keine ei,

gene
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gene Gestalt gehabt hat; im Wasser aufgelößt, hat er
das Quecksilber mit der nemlichen Farbe, wie oben aus
dem Salperersauer gefallet. Der erdigte Rückstand aber,
der mit dem Wasser in eine Masse gebracht, und in dem
Topferofen gefetzt wurde, verhärtete fartsam. Aus
diesem Experiment erhellet also, daß nicht allein die Ma«
gnesia, sondern aucl, der Kalckstein und der Thon zur
Bildung dieses SceineS beytragen.

§. i r.

Fünftes Experiment. Damit aber die Art und
Natur dieser Magnesia, wodurch sie sich von allen bis,
herbekannren Alkalischen Erden unterscheidet, genauer
eingesehen werde; so sind die Experimente, welche wir
mir dieser unserer aus dem englischen Salz nach H 9. her¬
genommenen Erde angesteller haben, nun zu untersuchen.
Wir haben eine Unze der genannten Erde genau mitVi-
triolgeist gesattiger, die Crystal/isation angestellt, und
ein wahres Bittersalz erhalten, welches an der Luft nicht
zerfloß. Dieses Salz lösten wir im Wasser auf, und
fallelen unsre Erde wieder vermittelst des feuerbeständigen
Pflanzenlaugfalzes. Es ist also nothwendig, daß alles
abführende Bittersalz unsere Erde bey sich habe; wenn
sie rein und mit keinen anderen Substanzen vermischt
im Vitriolgeist aufgelößtjist, so stellt sie ein Gedliyer
Salz dar, welches an der Luft nicht zerfließt; wenn ihr
aber etwas Salzjaure beygemifcht ist, so macht sie ein
Salz, das unter dem Namen englisches iLpsomer-
Galz vorkommt, welches das Wasser aus der Luft sehr
leicht an sich ziehet.

Sechstes Experiment. Wir lösten auch eine
Unze dieser Erde im Salperersauer auf, und erhielten
große Crystallen, aus rechtwinklichten Blättchen best«

hend,
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hend, gelblicht, bitterlich, ekelhaft, und in der Luft zer¬
stoßend, es blieb etwas weniges Erde zurück.

Siebendes Experiment. Die Crystallen un¬
serer im Salzsauer aus,.e!öszr n Erde sind sehr klein ge¬
wesen, und weil d?e Clystallijat!vn zcl'wer von stallen
ging, so ist die Ausiöiuna bis zur Trockne abgeraucht, und
h.r.iacij der Luft ausgesetzt worden; sie zcißos, wie die
aus der Salpeter'äure und unserer Erde zusamm nge«
sehre E> »slUien. Es blieb ebenfalls etwas sehr wemgeS
Erde zurück.

Achtes Experiment. Mit dem bloßen Eßig
braußte un,ere Erde nicht so lebhaft als in den ebenge-
nalunen Experi-nenten, sondern nur gelinde auf, und
erforderte viel Eßig zur völligen Sättigung. Die Masse
konncen wir nicht zu Crystallen bringen, wir haben .sie
also auSgerrockner, und ein zähes, klebrichteS Magma
von besonderer Natur erhalten.

Neuntes Experiment. Eine halbe Unze unse¬
rer Ei de haven wir -m Salpetergeist aufgelößt, und bis
zur Trockene verraucht. Hierauf wurde die Masse in ei¬
nen glühenden Tiegel gethan, und einige Zeitlang dem
Feuer ausgesetzt, bis die Substanz, welche flüßig ge¬
macht worden, geschäumt halte; aber nachdem sie in
die Finsterniß gesetzt worden, gab sie kein solches Licht
wie Balduins Phosphor.

Zehentes «Aperiment. Wir haben eine Unze
Weinsreinsalz mit einer halben Unze unserer Erde ver¬
mengt, sie einem ziemlicl» heftigen Feuer ausgesetzt und
kalcinirt Sce haben eine keineswegs schmelzbare, übri¬
gens merklich eausti>che Masse gegeben.

Eilf-
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Eilftes Experiment. Wir haben gleiche

Theile Borax und Erve in den Tiegel gethan, die Masse
ist aufgeschäumt, hat einen trockenen , schwamimgten
Körper gegeben, ist aber mit Nichten zu Glas ge-
flössen.

Zwölftes Experiment. Wir haben eine Unze
unserer Erde in den Tiegel gethan, und sie stark calcinirt.
Nachdem sie vom Feuer weggenommen und erkaltet
war, hat sie nur drey Quentgen Erde gegeben, welche
auf die Zunge gebracht, ein wenig caustisich geschmeckt
har. Das auf die Erde gegossenes und über dieser ge¬
lassenes Wasser hatte ein kleines Hautchen angenommen.
Zwey Quenrchen dieser calcinirten Erde, die nebst
einem Quentgen Schwefelblumen, in Wasser gekocht
worden, gaben den Geruch einer Schwefellebcr von sich;
cS hat sich auch etwas Schwefel mit dem Wasser ver¬
bunden , weiches davon ein wenig gelblicht wur e, und
darnach roch, auch auf eine zugegossene Saure eine
wahre Schwefelmilch fällete.

§. 12.

Es sey mir erlaubt, von unserer calcinirten Ma¬
gnesia hier Orts einiges vorzukragen. Das vorherge¬
hende Experiment lehret: daß unsere Erde, durch die
Calcination viel an ihrem Gewicht verliere, und eine
gewisse Veränderung leide. Die Schriftsteller sind in
Erklärung dieser Erscheinung auf eine wunderbare Weift
verschieden; einige nehmen diese andere eine andere Mey-
nnng an. Der berühmte Meyer will dieses durch die
ferte Säure erweisen. Die Engländer aber nehmen
zur fixen Luft ihre Zuflucht, und suchen daher die Ver¬
minderung des Gewichts, wie auch die Kräfte, welche
von der Calcination abhängen, zu erklären z welcher Mey-

Band l. K nung
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nung ihre Versuche einen großen Schein der Wahrheit
geben. Der berühmte Dlack, welcher sich vornemlich
mit dieser Materie beschäftiget hat, hat das Gewicht
der fixe» Luft bestimmt, sowol jenes, welches durch die
Calcination ausgetrieben wird, als auch das, welches
durch die Auflösung der calcinircen Erde in den Sauren,
( die dann immer ohne Au. brausen geschiehet,) und durch
die Fallung vermittelst des Alcali ihr wieder zuwachst.
Die Sache mag sich nun aber verhalten wie sie will, so
ist doch ganz gewiß, daß die calcinirte Erde eine von der
nicht calcinircen ganz verschiedene Natur habe, und
der bloßenMaguesia in Absicht deS medicinischen Ge¬
brauchs weir vorzuziehen sey. Denn daß die nicht
calcinirte Magnesia und andere einsaugende Erden
viele Luft enthalten, hat -Hales in semer Vc^e-
tsl Ltsticki mit vielen Experimenten erwiesen. Wenn
also die Magnesia in Absicht der Einsaugung den Kran,
kell gegeben wird, und in den ersten Wegen-Sauren sich
treffen, so machen diese mit jener ein Mictelsalj, und
treiben die Lust alsbald aus, welche sodann die Kranken
vermittelst ihrer Schnellkraft öfters plaget, wie dies
langst Hofmam» von unserer Magnesia beobachtet hat.
-Henry aber und Percivial haben mit den» besten Erfolg
die calcinirte Magnesia dem Kranken gegeben. Also in
allen Krankheiten, die von den Winden herrühren , ist
dieses Mittel wegen der Einsangung der Luft sehr heilsam.
-Henry versichert auch: daß er denjenigen Kranken
weiche die bloße Magnesia nicht hatten vertragen können,
solche mit großen» Nutzen und ohne einige Beschwerde
calcinirt gegeben habe. DiesiS Experiment zu wiederho
!en, hat mir die Gelegenheit gemangelt. Uebrigens scheint
diese Sache keinem Zweifel weiter unterworfen zu seyn,
weil theils die calcinirte Magnesia aller Luft beraubt mir
den Säuren ohne einiges Aufbrausen sich verbindet,
theils aber nach Luft sehr begierig alle diejenige verschluckt,
welche sie in den ersten Wegen antrist.

5-!Z.
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§ iz.
Drevzehentes Erperimene. Daß die Ma¬

gnesia wie andere einsaugende Erden faulmachende oder
septische Kräfte, die calcinirte aber antiseptische oder faul-
nißwidrige Kräfte Habs, zeigen ebenfalls des Verfassers
Versuche, die er mit diesen Erden und dein Ochsenfleisch
und Galle angestellt hat. Ja er hat Körper, die scholl
von der Fänlniß im höchsten Grade angegriffen waren,
vermittelst der calcinirten Magnesia, von dieser Verwe¬
sung befreyet, und sie geruchlos gemacht. Wir haben
mit dem Blute eines gesunden Menschen Versuche ge¬
macht, und folgendes beobachtet: Am sechsten May
Abends um sieben Uhr haben wir von dem aus der
Ader frischgelassenem Blute, eine Unze mit fünfzehn
Gran der von Henry bereiteten calcinirten Magnesia
vermischet:

Eine andere Unze mit eben vem Gewicht von uns
calcinirter Magnesia z

Eine dritte mit lebendigem Kalk;

Eine vierte mit Krebsaugen;

Eine fünfte mit Salpeter »Magnesia;

Eine sechste mit Henrys nichtcalcinirter Magnesia;

Eine siebente mit Magnesia oder Erde;

Endlich eine achte Unze lauteres Blut haben wir
unvermischt gelassen, und eine jede dieser acht Unzen in
ein besonderes cylinderförmiges Glas gethan, und diese

K 2 acht
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acht Gläser der freyen Luft, und zwar dem 6c>stm Grad
der Wärme nach Fahrenheitischen Thermometer ausge¬
setzt. Wir fügen nun dasjenige bey, was von uns dies,
falls beobachtet worden ist.

r. Nach Verlauf von sechs Tagen haben
wir keinen Geruch noch gefühlt; wir haben kein Häut«
gen, sondern ein flüßiges, auf der Oberflache noch nicht
verdorbenes Blut gesehen; nach Verlauf weiterer sechs
Tagen ging das Blut allmählich in Fäulung; der Ge¬
ruch ist nicht so heftig gewesen, das wir ihn nicht einige
Wochen lang, bis die ganze Masse fast vertrocknet war,
hatten ausstehen könne».

Ko. 2. Wir haben nichts anders gefunden, als
was im vorhergehenden beobachtet worden ist.

z. Schon am dritten Tage gab es einen leichten
Geruch von sich. Gleich nach der Mischung des Kal¬
kes mit dem Blute wurde die Masse dicht, uud färbte
sich mit einer dichteren rothen Farbe, auch ließ sie nichts
von Blurwasser aus, sie hing dem Glase an. Am fünf¬
ten Tage gab sie einen heftigen Geruch; die vorher bey¬
nahe harte Masse ist am siebenden Tage auf der Ober-
fiäche, welche mit einem Hautchen bedeckt wurde, flüs¬
sig geworden: am zehnten Tage war der Geruch ab¬
scheulich.

No. 4. Am fünften Tage gab es einen ziemlich starken
Geruch, und die Oberfläche ist mit einem Häutchen be¬
deckt gewesen; am siebenden Tage war der Geruch am
stärksten; am zehenden Tage hat sich die völlige Fäulniß
gezeiget.

No. 5.
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5!o. 5. Am fünften Tage war der Geruch kaum

merklich, und die Oberflache umgab ein Hautchen. Eben
diesen Zeitraum, wie wo. l. und 2. überlassen, gab es
einen etwas starken Geruch.

5?o. 6. Unsere Magnesia 5at am fünften Tage ei,
nen ziemlich starken Geruch gegeben ; am siebenden einen
stärkeren, am zehenden einen ganz abscheulichen. Die
Oberflache hatte sich mir einem Haucchen bedeckt.

5?c>. 7. Es kam in allen mit dem vorhergehenden
überein.

No. 8. Das reine Blut hat am fünften Tage kei¬
nen Geruch gegeben; am siebenden aber har die Faulung
angefangen, welche am zehenden Tage mit einem kleinen
Hautchen vollkommen dawar. An eben diesem Tage
hab ich einen Scrnpel unserer kalzinirten Magnesia bey,
gefüger, und hierauf harte sich beynahe aller Jaulnißge-
ruch verloren. Ich habe die Masse lange Zeit erhalten,
aber es ist keine Faulnißanzeige wieder erschienen, fon«
dem sie hat allezeit einen süßlichten Geruch gegeben, den
ich mit nichts vergleichen kann. -Henry hat auch die
auflösenden Kräfte, welche er von der fixen Luft herleitet,
in der kalzinirten Magnesia zu beobachten geglaubt, und
vermittelst dieser Erde den Kampfer, den Mohnsaft,
das Quaiacgummi, und andere Substanzen mit dein
Wasser mischbar gemacht hat. Wir haben durch die
mit Kampfer und Mohnsaft angestellte Versuche, etwas
dieser Substanzen durch Reiben mit der kalcinirten Ma-
gnesia ins Wasser gebracht; daß aber diese nicht allein,
sondern auch die nicht kalcinirte, wie auch die Krebsau,
gen dieses bewirken, haben wir zu gleicher Zeit gesehen.
Da ferner das Opium an sich schon mit dem Wasser sich
vermengt, so ist es kein Wunder, daß es mit dieser Erde
gerieben, auch mit dem Wasser sich vermischt.

K z §. 14.
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§ ^4.

Daß unsere Erde aber gleichsam das Mittel zwischen
dem Kalckstein und dem mineralischen Alkali halte, von
beyden aber sich unterscheide, beweisen schon hinlänglich
die Versuche. Sie kommt mit dem Kalckstein überein,
weil sie alkalischer Natur ist, unv mit allen Sauern
aufbrausend in ein Mittelsalz übergehet; hernach, weil
sie calcinirr, wie wir schon angemerkt haben, der Zunge
einen kaustischen Geschmack ausdrückt; weil ferner, w. nn
auf diese calcinirte Erde Wasser gegossen, und einige
Zeillang darüber gelassen, hernach aber von ihr abgeson,
dcrt, und mir zerflossenen Weinsteins! vermischt wird,
nach Verlauf einiger Stunden etwas Erde zu Boden
fallt; endlich auch, weil die Magnesia den caustischen
Geschmack vermehrt, wenn sie mit Sodasalz calcinirt
wird. Mit d-m mineralischen Alkali kommt sie aber
diesfalls überein , weil unsere Erde mit dem Vitriolsauer
gesattiget, ein Mitrclsalz darstellet, welches viel mit dem
Glauberischen Salze übereinkommt: welches beynahe die
gleichen Heilkräfte hat, und auch sehr leicht im Wasser
aufgelößr wird. Von diesem aber ist es unterschieden,
weil es im Wasser aufgelößt, sich nicht wie das Mine¬
ralsalz halt, u. s. w.; von der Kalckerde aber, weil
diese, wie jedermann bekannt ist, mit dem Vitriolsauer
gesattiget, einen Selenit, mit den übrigen Mineralsau¬
ren aber, wie auch mit dem Eßig eine von dem unft'.n
ganzverschiedene Art Mittelsalz darstellet. Ferner giebt jede
Erde, welche kalckigt ist, wenn man sie in Salp^ler--
sauer aufgelöset, und einige Zeitlang einem heftigen Heu,
«rsgrad ausgesetzt hat, einen balduinischen Phosphor,
daß aber unsere also behandelte Erde ihn nicht erzeugt
habe, wird aus dem oben angeführten neunten Experi¬
ment klar. Es ist also unsere Erde eine gewisse alkali¬
sche, die von allen bishero bekannten verschieden, in
vielen Körpern zwar gegenwärtig, aber bisher noch nicht
genug untersucht worden ist. Der berühmte Monnet

hat
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hat die Gegenwart dieser Erde in folgenden Körpern er¬
wiesen: neinlich i) in Serpentinstein: 2) in den Mer¬
geln ; z) in den Schiefern; 4) in beynahe allen Erden,
welche die Steinkohlen decken.

§- 15.

Vierzehntes Experiment. Wir sind hier auf
eine Muthmaßung gefallen, die uns zwar gleich balden
sehr angenehm gewesen, an der wir aber gezweifelt ha¬
ben, ob sie deutlich erwiesen werden könne. N mlich
dieses zugegeben, daß unsere Erde aus der Ordnung der
Kalcksteine ihren Ursprung habe, (erstlich wegen der alka¬
lischen Natur, und hernach, weil sie öfters mit diesen
vorkommet,) scheint es uns sehr wahrscheinlich zu seyn,
daß sie von einer gewissen Saure, oder jeder andern
Substanz so durchdrungen worden, und aus derselben
wieoer pracipitiret worden sey, daß sie dadurch ihre Na¬
tur verändert, und nun den Salzen naher komme.

Wir haben also versucht, ob wir den Kalckstein
durch folgendes Experiment in die Magnesia verwandeln
könnten: auf eine Unze lebendigen Kalcks wurde Salz«
geist gegossen, welcher mir derjenigen Kalchmenge, die
er auflößte, abgegossen wurde. Der Kalck aber ist
wieder vermittelst des mir Wemsieinsalz zubereiteten
Salmiakgeists aus dem Salzgeist pracipicirt worden.
Diese Erde aber gab wohl ausgesüßt eine halbe Unze.
Auf diese Erde nun wurde Vitriolgeist gegossen, der sehr
starkes Aufbrausen in ihr erregte, aber nicht einmal
durch Kochen wurde alles aufgelößr. Wir haben das¬
jenige ausgesüßt, was von dem Vitriol nicht aufgelößt
worden war, und wieder eine halbe Unze erhalten, welche
in dem Töpferofen zu einer sehr harten Substanz gewor¬
den. Den Vitriolgeist aber haben wir mir demjenigen
Theil Erde, die er in sich hielt, in Crysiallen anschießen

K 4 lassm,
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lassen, unter welchen die erste weißlicht, geschmacklos

und selenicisch gewesen. Die Zweyten sind glänzend, lind

so fett wie Talk gewesen. Endlich haben wir etwas

größere Crystallen erhalten, die der Würfelgestalt bey«

kamen, einen zusammenziehenden Geschmack harten, auf

d-'N Kohlen sich aufdlaheten, und in eine weiße,' schwam¬

mige aber unschmackhafte Masse übergingen. Diese

Crystallm sind unter den Selenitischen zerstreuet gewe,

fen Der nicht weiter anschießbare Rückstand hat die

Feuchtigkeit aus der Lust angezogen. Ob wir wol hier

die gehoffte Veränderung nicht erhalten haben, so ist

dennoch die Veränderung des Kalcksteins in die Natur

des Thones nicht ausser Acht zu lassen.

§. !6.

Zunfzehendes Experiment. Da uns wahr¬

scheinlich jch ene, daß der Kälckstein, vermittelst des

Salzsauers in unsere Erde umgebildet werde, so haben

w r dieselbe in dem Schwammstein, welchen Linnee

Lsliepora 8xovßites genannt, ebenfalls vermuthet. Ueber»

diec> tommc hinzu: daß sie im Meere wachsen, und daß

unsere Erde, oder wenigstens eine ihr gleiche auch im

Meerwasser enthalten, haben wir schon oben gesehen. Es

hattc also sehr leicht geschehen können, daß die Theile

dieser im Meerwasser enthaltenen Erde mit der den

Schwammstein ausmachenden Substanz zusammen.'

wüchsen. Aber nach unternommenen Versuch haben

wir gefunden: daß sich die Sache ganz anders verhalt,

nnd wir haben auch nicht ein Theilchen einer andern

Erde als der Kalckerde in ihnen angetroffen. Hier ist

unser Versuch: Wir haben eine halbe Unze Schwamm¬

stein, bis zur Sättigung mit Vitriolgeist begossen. Die

Auflösung ge>cl,ah mit großem Aufbrausen; wir haben

die Masse abqedunstet, und nach angestelltem Ctystalli-

stml einen Selmik erhalten. Je mehr sich die Crnftalli-

satiSi»
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sation zu ihrem Ende neigte, desto größere und schöners
weiße unv federichte Crystallen sind entstanden, wie jene
mit dem lebendigen Kalck dem flüchtigen Alkali aus dein
Salzsaur entnommene und mit dem Vitriole! behandelte.
Die rückstandige mit dem Wasser gestaltete und in einem
Topferofen gethane Erde ist nicht so hart, wie jene deö
vierzehnten Experiments geworden. Hier beobachten wir
wieder Spuren des Uebergangs des Kalchs in den Thon.

§- 17-

Sechzehendes und Siebenzehendes Experi¬

ment. Wir haben uns auch vorgenommen gehabt, die
Verwandlung unserer Erde in ein mineralisches Laugsalz,
und eben dessen in icne zu versuchen; wir stützten uns da«
bey auf das Ansehen des Herrn Baume , welcher vor-
giebt, daß die Kalckerden vermittelst des brennbaren
Grundwesens in ein AlcaU verwandelt werden können.
Daher haben wir folgendes Experiment angestellt. Wir
haben eine gleiche Menge Magnesia und Kohlenstaub
zehn Stundenlang caleinirt, und die Masse gelinde aus,
gekocht, abgedunstet und anschießen lassen wollen; aber
wir haben nicht ein Körnchen Salz erhalten. Wir ha¬
ben auf den Rückstand Virriolgeist gegossen, und alsbald
hat sich ein abführendes Bittersalz gezeigt. Da wir
murhmaßten, daß vermittelst des lebendigen Kalches, dem
Alcali endlich das Wasser, wovon dessen salzige Form ab,
hangt, entrissen werden könne, so haben wir auch dieses
zu bewerkstelligen auf diejenige Weife vorgenommen, die
wir nun anzeigen: Wir haben zwey Unzen lebendigen
Kalcks, wie auch ein gleiches Gewicht Soda caleinirt,
und nach daraufgegossenem Wasser die Masse bey gelin¬
dem Feuer ausgekocht. Die Lauge ist sehr cavstisch ge¬
wesen ; wir haben aber die Erde so lange ausgesüßt, bis
sie unschmackhaft geworden; wir haben das Wasser, wel¬
ches voller caustischer salzigter Theilchen war,
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stet, und es crystallisiren wollen , aber die Sache gleng
nicht. Daher haben wir die Masse bis zur Trockme
abgeraucht, und mit dem Vitriolsauer gestttiget, aber
keineswegs ein ächtes glauberisches Salz erhalten; als
welches beweiset, daß die Soda von dem Kalck veran,
dert worden. Die ausgesüßten Erde aber gab mit dem
Vitriolsauer einen wahren Selenit. Weil aber die Cry«
stallisation schwer von statten gieng, so haben wir die
Masse inspissirt, und das aufgegossene Wasser, welches
einen leichten salzigen Geschmack hatte, durchgeseihet.
Es blieb eine ziemlich große Menge Selenit auf dem Fil-
trum. Das Wasser aber haben wir abgedunstet, .und
in sehr kleine, bittere, auf dem Feuer leicht fließende
Crystallen gebracht, aus welchen wir auch, nachdem sie
im Wasser aufgelößt worden, vermittelst des feuerbe,
ständigen Pflanzenlaugsalzes die Erde niedergefallet haben.
Den Endzweck also, den ich mir vorgesetzt hatte, nemlich die
Veränderung der «soda in unsere Erde, scheine ich er,
halten zu haben: doch ists mir leid, daß ich Nebenum,
stände wegen dieses Experiment noch nicht weiter wieder,
holen, und mit einer größern Menge anstellen können.
Inzwischen mag es genug seyn, mit wenigem den Ueber-
gang der Soda in unsere Erde gezeigt zu haben; und
noch mit mehrerer Treue, als porr davor halt, den
Ueberganz unserer Erde in die Soda gezeigt zu haben,
wie man hierüber dessen Lithoyeognoste nachsehen
kann. Sein von uns öfters wiederholter Versuch aber
ist niemals geglückt, und nicht allein das Pflanzenaleali,
sondern auch das mineralische hat alsbald eine ganj und
gar nicht veränderte Erde niedergefället.

VII
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